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Frauenbildung
Frauenforschung 1sSt heute «  A Dıie Uniiversıitä- 1St, auch, mMi1t welchen als Argumente getLarnNteN

Vorurteilen Maänner ımmer wıeder versucht ha-tecn, alle politischen Parteıen, die Gewerkschaf-
tecn, dıe Kırchen, die Publizistik nehmen sıch ben, der Frau diese Begabung abzusprechen und
dieses Themas A} bekunden ihr Interesse, stellen S1e In die geistige und ethische Interjorität
Mıttel bereıt, entwickeln Programme, inıtıeren verweısen.
Forschungsvorhaben und geben eıner wachsen- Es 1St daher außerordentlich dankenswert, da{ß
den Zahl VO Frauen dıe Möglıchkeıit, sıch tor- Elisabeth Gössmann ‘ in mühseliger Kleinarbeit
schend, publizierend der zumiındest rezipıerend Zeugnisse A4UusSs dem 17. Jahrhundert gesammelt,
aut ıhre eigene Geschichte einzulassen un! dıe ZU eıl übersetzt un!: kommentiert hat Wır

Voraussetzungen dafür schaffen, da die inst1- erhalten durch s1e Zugang den Lebensbildern
Zzwelıer bedeutender Frauen un! 1ın schartemtutionell Ja bereıts bestehende Gleichberechti-

gung VO Bewußfßtsein un: VO der Lebenspraxıs Kontrast den 1er ausgewlesenen geistigen
beıder Geschlechter eingeholt werden kann Leıistungen der Frauen akademischen Dıspu-

Gerade weıl dıe Probleme des Tages brennen tatıonen und Streitschriften, 1ın denen den Frauen
sınd (Schwierigkeıiten für Mädchen bei der Lehr- das Recht und dıe Möglichkeıt, als vernunttbe-
stellensuche, hoher Anteıl der Frauen den gabte Wesen existieren, abgesprochen wird.
Arbeitslosen, ungleicher Lohn für gleiche Arbeıt, Vorgestellt und kommentiert werden CUull

Doppelbelastung vieler berufstätiger Frauen, {Jn: Schritten. Dıie un! dıe drıtte stammen VOIl

terrepräsentation in gehobenen Posıtionen un! Frauen: Marıe de Jars de Gourna'y (1565—1645)
aut der politischen Entscheidungsebene und vie- veröftentlicht 1622 einen Traktat, der das Thema
les mehr) 1STt er wichtig, dıe historische Entwick- direkt angeht: „Egalıte des hommes el des tem-

lung nıcht A4US dem Blıck verlieren beziehungs- mes“. Anderthalb Jahrhunderte VOTI der Französi-
schen Revolutıon wırd 1er bereıts der Gleich-welse S1€e überhaupt EerSsti einmal 1n den Bliıck

bekommen. Die Kenntnıs der Hıstorie hılft, das heitsanspruch erhoben. Allein ber eine autodi-
vieldimensionale Problem “  „Frau nıcht 1U als daktische Bildung hat Marıe de Jars de (GGournay
Widerspiegelung VO  3 Konjunkturschwankungen eıne profunde Kenntnıis der Bıbel, der abendlän-

sehen. Sıe hıltt auch, erkennen, Jeviel dischen Philosophie, der Rechtsgeschichte C1-

Anerkennung der Gleichberechtigung schon A worben, Wl Montaıigne 1ın töchterlicher Liebe
zugetan un! eiıne hingebungsvolle Edıtorin seinerreicht 1St, w1e zählebig ber männlıche Vorurteıile

und weıbliche Internalısıerung dıeser Vorurteıile Essays. Ihr Eıntreten f111' dıe geistige und moralı-
sınd Sıe hıltt VOT allem, erkennen, da{fß dıe sche Gleichheıt der Geschlechter verrat eın sıche-
Frauenbewegung des Jahrhunderts mıt ıhrer 1C5 Urteilsvermögen und eine umfassende Kennt-

N1Ss der Quellen VO  - Plato bıs Montaıigne. SıeForderung ach umftfassender und breıter Frauen-
bıldung nıcht Neuland betrat, sondern auf eiıne kämpft folgerichtig tür eine umfassende Frauen-
bıs In die Antıke reichende Tradıtion zurückgreil- bıldung und kritisıert freimütig dıe „Männerkır-
fen konnte. Allerdings 1Sst diese Tradıtion ımmer che“, deren Lreues Glied S1€e gleichwohl ISt.
wıeder unterbrochen worden un:! adurch ın FEbenso bedeutend un! 1n den jußeren Aktıvı-
Vergessenheıt geraten. Es 1st also eine dringende taten och beeindruckender ist Anna-Marıa D“ONn

Aufgabe heutiger Frauenforschung, zunächst e1In- Schurmann (1607—-1678), dıe, VO häuslichen
mal Pa sammeln un: sıchten, W 4S Zeugn1Ss- Unterricht iıhrer Brüder profitierend, ehn Spra-
SCI1 weıblicher Begabung für Wissenschaft und chen, Mathematık, Naturwissenschatten, Male-
Kunst, Polıitik und Recht überhaupt vorhanden rel, biıldende Kunst un: Musık erlernte und spater

498



Umschau

als theologische Gasthörerin be1 OetlIus in öln Er ruft seinen Zeıtgenossen dıe großen Frauen der
auch eine beachtliche theologische Bildung C1- Antıke und des Alten Testaments 1Ns Gedächtnis,
warb Als ınd protestantischer Eltern ın öln preıist dıe Glaubensstärke der Märtyrerinnen und
geboren, schloß s1e sıch spater einem pletistischen die heilsgeschichtliche Bedeutung Marıas. Mıt
Gemeindegründer und ZO$ miıt der immer seinem engagıerten Eıntreten für die Frau, der
wıeder verfolgten Gemeıinde VO Utrecht ach Oden WegZStudium (wieder) Ööffnen will,
Herford, VO: Ort ach Altona un! schliefßslich hat sıch keine Freunde gemacht.
wieder zurück ach Holland. S1e hatte Kontakt Das zeıgt bereıts der nächste Textabschnitt:
mi1t bedeutenden Maännern, wurde 1aber nıcht Johannes Gorg14S, „Gestürzter Ehren-Preifß des
eigentlıch gefördert, sondern eher als „Ausnah- hochlöblichen Frauenzımmers“ (1669) Gorgı1as

CC bestaunt. Anna-Marıa VO Schurmann bezieht sıch direkt aut Schütz und imıtıert in
kämpfte für Frauenbildung un! Frauenstudium, seiner Schrift dessen Autbau Punkt für Punkt
s1e SETZiIE sıch strıngent mıt den Argumenten iıhrer versucht eıne Wıderlegung. Er zıeht alle Regı-
Gegner auseinander und 1e sıch nıcht entmutiı- ST| scholastısche Fehldeutungen, selektive 1ta-
sCHh ber obwohl ihre /Opuscula- viele utfla- tıon der Kırchenväter, Schilderung der Taten
CI erreichten, vermochte S1Ee dıe Mauer zeıtge- großer Männer, die n1€e VO  . Frauen erreicht WOTI-

nössıischer männlıcher Vorurteile nıcht durch- den sınd Die orofßen Frauen, deren Exıstenz auch
brechen un: blieb daher hne durchschlagende Gorgıias nıcht leugnen kann, haben einz1g AUS$S

Wirkung. Gnade die „natürlichen“ renzen ihres (5e=-
schlechts überschritten. Da die ratiıonale un: ethi-Hält IT1a sıch die Lebensleistung dieser beıden

Frauen, die ihre Frkenntnisse un! Vorstellungen sche Ebenbürtigkeıt der Frau bestritten wiırd,
Ja auch Papıer gebracht haben, VOTr Augen, baucht S1€e auch keine Bıldung, schon Sai keıine
beweıilsen S1e schon durch ıhre Exıstenz ihren höhere.
geistigen un! moralıschen Rang, und 1st e1gent- Sıgısmund “VO  _ Birken wählt dıe Form eines
ıch unbegreıflıch, mıiıt welcher Überheblichkeit Schäferspiels (1673), in welchem dıe frauen-

freundlichen und frauenteindlichen Rollen aufıhre mannlıchen Zeıtgenossen gerade 1€es bestrit-
ten. Heute annn 1114l ber die „Disputationsthe- Schäterinnen und Schäter verteiılt sınd, un:! natur-
sen  « ächeln, die Johannes Bergmann 1629 in ıch unterliegen dıe Frauen mMı1ıt ıhren Argumen-
Wiıttenberg allen Ernstes verteidigte, um eiınen ien In Wwel Abhandlungen verbreıten sıch
akademischen rad erlangen; 1aber besteht Jacob Thomasıus, Johannes Sauerbreı un! Ja-
eın Zweiıifel, da{fß die Fragen, ob eın FEhemann cob Smalcıus „De foemınarum erudıtione“. S1e
seine Frau schlagen dürte, ob dıe Frau sıch bezeichnen sıch selbst als Frauenfreunde, leiten
schminken dürfe, ob S1e sıch lıterarısch bılden ihre Argumente VO  } eıner Namensliste gelehrter
dürfe, nıcht Ur akademische Aspıranten beschäft- Frauen ab, legen dıe Frauen ber autf „tromme“

Gelehrsamkeıt test un! scheuen sıch nıcht, dıietıgten.
Davon ZCUSCH die folgenden Texte. Nur einen au_sgewiesenen geistigen Leistungen der VO  — ıh-

einzıgen Mann konnte Elisabeth (3össmann 4aus- 88i zıtlerten Frauen für Zeugnisse männlıchen
tindig machen, der den Klischeevorstellungen eıstes ın weıblicher Hülle halten.
Von der geistigen un! moralischen Minderwertig- Johannes Henricus Mylıus legt 1675 1n Halle
eıt der Frau nıcht unterliegt und der seıne eıgene eine akademische Dısputation ber Vorurteile
phılosophische un: literarısche Bıldung 1n den VOTVT. Der Dısputant 1st erst sechzehn Jahre alt,
Dienst eıner Bewußtseinsveränderung e1ım e1ge- aber kennt bereıits alle Klischeeurteile ber
NenNn Geschlecht stellt: Wılhelm Ignatıus Schütz, Frauen, un: wundert enn nıcht, da{fß bei
der 1669 „Ehren-Preifß des Hochlöblichen Frau- seiner Dıiısputation dıe besondere Anfälligkeit der
enzımmers“ veröffentlicht und damıt alsbald Frauen tür Vorurteıile herauskommt. In eıner
scharfe Repliken heraustfordert. Er bleibt War Leipzıger Dissertation VO 16/8% sıch Georg
dem polaren Vorstellungsmodell der Geschlech- Schultze mıiıt der Beredsamkeıt der Frauen auseln-
ter verhaftet, aber wiırd nıcht müde, die ander: „De blanda mulierum rhetorica“. Dıie
menschliche Ebenbürtigkeıt der Frau betonen. „Dissertation“ 1st praktisch eıne Zıitatensamm-
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Heute werden ‚War keine Dissertationen mehrlung negatıver Aussagen ber weıbliche Bered-
samkeıt nebst entsprechenden Kommentaren. ber dıe geistige Minderwertigkeit der Frau ANSE-
7 war wiırd den Frauen dıe Beredsamkeit nıcht fertigt, ber die utorın welst nach, da{fß dıe
abgesprochen, ber dieses Zugeständnıs wiırd eher verfassungsmäßıg garantıerte Gleichberechtigung
azu benutzt,; dıe bedenklichen Formen weıbli- gerade 1m akademischen Bereich keineswegs VeCI-

cher Zungentertigkeıit (Eva überredet Adam!) wirklıcht 1St und da{ß dıe männlichen Vorurteıle
hervorzuheben, als dıe rhetorischen Leistungen ‚Walt ditfferenzierter und subtiler als 1mM Jahr-
berühmter Frauen wirklich würdiıgen. hundert sınd, da{fß s1e 1aber immer och bestehen.

besonders dort, hohe Posıtionen 1n derInsgesamt tauchen 1n den frauenteindlichen
Tlexten immer wıeder die aufgrund gleicher Me- Universıität, der Polıitik, der Wıiırtschaft geht.
thoden CWONNCNHECI Topoı1 auf Selektive Lektüre Tielsch ISt, Ww1e€ dıe kurze biographische
der Bibel und der Kirchenväter, Festhalten Naotız Schlufß des Buchs auswelst, selbst eın
längst überholten Vorstellungen, polemische In- Opfer solcher Vorurteıle, und diese bıttere Ertah-
terpretation weıblicher Leistungen in Wıssen- rIung erklärt auch manche Verkürzung und pole-

mische Schärte ıhrer insgesamt außerordentlichschaft un! Kunst, als Lob Beschränkung
der Frau auf den häuslichen Kreıs, Verunglimp- iıntormatıven Ausführungen.

Die Lektüre dieses Buches 1st hochinteressant,fung ıhrer personalen Würde tühren ımmer wI1e-
der eiınem Bıld der Frau, das VO  } geistiger zuweılen amusant, aber keineswegs leicht.

Das lıegt 1m Charakter der Reihe begründet: IDSchwäche und moralischer Anfälligkeit gezeich-
net ISt. Dort, 111l dıe geistige un! sıttlıche geht Ja die wissenschaftliche Autbereitung

eines ber europäische Bıbliotheken weiıt VeI-Leistung der Frau wirklıch nıcht mehr übersehen
kann, wırd S1e als dıe grofße Ausnahme VO  } der Materials. Die mühsam aufgespürten

Quellentexte muftten ZU eıl übersetzt werden.Regel miıt dem Zusatz, da{fß eine beson-
ere göttliche Gnade in der Frau das bewirke, W d Sotern S1e iın deutscher Sprache abgefafst9
dem Mann kraft seıner Natur möglıch sel. sınd S1€e ın der orıginalen d5yntax und Orthogra-

Das Nachwort VO  n Elfriede Walesca Tielsch phie abgedruckt; für alle Nichtgermanısten be-
z1bt iın Onzentrierter Form eınen historiıschen deutet das eine zusätzliche Schwierigkeıt. er
Überblick ber Bildungsmöglichkeiten un: Stel- umfangreiche Anmerkungsapparat 1st eın akade-
lung der Frau VO den frühgeschichtlichen Antän- mischer Zıerat, sondern unerläßliches Hıltsmuittel
gCn bıs ın dıie Gegenwart. Sıe zeıgt, Ww1e mıiıt den Zu Verständnıis der Quellentexte und Kommen-
monotheistischen Hochreligionen das patrıarcha- AT So 1st das Buch eher eın Studien- als ein
lische FElement bestimmend wırd, Ww1e€e sıch ber Lesebuch, aber als solches 1St unersetzlıch,
gleichwohl nıcht wenıge Frauen den Zugang wenn Inan sıch ernsthaft MI1t dem philosophie-
Bıldung, geistiger Betätigung un: öffentlicher un: theologiegeschichtlichen Anteıl der Frauen in
Wıiırksamkeıt erkämpft un: die TIradıtion der der Vergangenheıt befafßt Elisabeth (5Ossmann
gebildeten und gelehrten Frau begründet haben, verschweıgt 1ın ihrer Eıinleitung nıcht die Schwie-
ıne Tradıtion, die allerdings immer wıeder aut- riıgkeiten iıhres anspruchsvollen Vorhabens. Man

grund staatlıcher der kirchlicher Einschränkun- möchte ıhr wünschen, dafß die personellen und
SCH unterbrochen wurde Die Zahl der bedeuten- finanzıellen RKessourcen grofß siınd oder
den und auch öffentlich anerkannten Frauen WT werden!), damıt der verheißungsvolle Begıinn
wesentlich orößer, als dıe VO Männern geschrie- nıcht allzu rasch eın nde tindet.

Elisabeth 0038 der Liethene gyaängıge historische un! kulturgeschichtliche
Überlieferung alßt Nur konnte

da{ß die
Das wohlgelahrte Frauenzıimmer. Hrsg. Elisabeth

geschehen, Frauenbewegung des CGGOössmann. München: Iudicıum 984 211 (Archıv für
9. Jahrhunderts als Ausbruch un! erstier Auf- philosophie- und theologiegeschichtliche Frauentfor-
bruch (miß-)verstanden werden konnte. schung. Kart. 20,—.
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